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$eneraC goijamtes 'gSfeßer.

85on f SBetntyarb Seeriebet »on ©teinegg.

Slug beffen tyanbfctyrifttictyem Stactyl'af mitgettyetlt
unb mit einer biogtaptyifetyen ©ftgge beg Sets

faffetS eingeleitet

»on Styeobot Seerleber, ältcßttett.

Ue&erbietj mit tritiidjen 9!oten verfemen

»on Dr. ©buarb SMtyTet in Stet.

flrntljarö 3rtrleöer,
jeBoren* im SJtätg 1788, geßörte unter bie SDMnncr, bte in unaB*

ßöngiget Sage, frei »on ben geffeln einer unrußigen ©efeßäftg;

toelt, ißre 9Kufe ber Gsrforfcßung längft »ergangener Seiten
toibmen unb in biefen ©tubien Srofl unb ilrfrifißung in ber

giaußeit beg SWtaggleBeng ftnben. @tn turger getbbtenft in ben

Steißen ber öflerteießifcßen Sltmee in früßer 3u3e"b toittte ent*

feßeibenb auf feine Steigungen unb bie fpätere Stteßtung feineg

©eifteg. (St »erBraeßte ben gröften SEßetl feineS ßeßeng auf bem

»on ißm angetauften ©eßloffe ©teinegg im Santon SEßurgou.

®ie Setoirtßfeßaftung beffelben, bie er freiließ nießt naeß ben

<8runbfä|en betrieb, toie fte auf lanbtoirtßfd)aftlid)en ©cßule«
•geleßrt toirb, lief ißm »tet freie 5)rit übrig. Diefe Bemt|te er
Balb ju ßiftorifcßen Stacßforfcßungen in ben Strcßtoen ber tn fetnet
IKäße gelegenen ©täbteßen unb Slofter, ßteju noeß BefonbetS

General Johannes Weöer.

Von -j- Bernhard Zeerleder von Steinegg.

Aus dessen handschriftlichem Nachlaß mitgetheilt
und mit einer biographischen Skizze des Ver¬

fassers eingeleitet

«on Theodor Zeerleder, Architekt,

von vr. Eduard Bühler in Biel.

Bernhard Zeerleder,
geboren im März 1788, gehörte unter die Männer, die in
unabhängiger Lage, frei von den Fesseln einer unruhigen Geschäftswelt,

ihre Muße der Erforschung längst vergangener Zeiten
widmen und in diesen Studien Trost und Erfrischung in der

Flauheit des Alltagslebens finden. Ein kurzer Felddienst in den

Reihen der österreichischen Armee in früher Jugend wirkte
entscheidend auf seine Neigungen und die spätere Richtung seines

Geistes. Er verbrachte dcn größten Theil seines Lebens auf dem

von ihm angekauften Schlosse Steinegg im Kanton Thurgau.
Die Bewirthschaftung desselben, die er freilich nicht nach den

Grundsätzen betrieb, wie sie auf landwirthfchaftlichen Schule»
gelehrt wird, ließ ihm viel freie Zeit übrig. Diese benutzte er
bald zu historischen Nachforschungen in den Archiven der in seiner

Nähe gelegenen Städtchen und Klöster, hiezu noch besonders



102

angeregt »on einem frreßfamen Sladjbaxn, bem in «Spptgßaufen
teBenben §etauggeßer beg SttBetungenliebeg, §err »on Saf Berg.
SDte ©efeßicßte aller SSötfer; unb 3e'ten > Befonberg aBer bie

mititärifdje ©efcßid)te feineg SSatertanbeg, ftubtrte er mit unet=
müblicßem (Sifer.

Deftere S3efudje in feiner Skterjlabt Benufjte er gu gotfdjun=
gen im Stteggard)i»e unb gur Sammlung »on 30taterial gu einem
SBerte üBer ben Untergang beg alten SBeru. ©ine grucßt biefer
©tubien ift bte „©rinnerun^i an SBeBet," bie fid), toie fie
ßiet »erliegt, unter feinen papieren im SKanufcript »orfanb.
©cßon in ben erflen 3aßiett feineg Slufentßatteg in ©teinegg
ßatte er bemfelBen, an ber ©teife, too er ben §elbentob erlitten,
aug eigenen SKittetn ein einfaißeg 5Denfmal fe|en laffen *). §ln=
gefeßiebenen greunben ein SBort ber (Erinnetung naeßgurufen,
»erfafte er meßtete in etgentßümltd) gebrängtem ©tpte abgefoften
SBtograpßien, toeld)e Sitten, bie fie einmal gelefen, un»ergeflicß
BleiBen, unb »on benen er einige atg SManufctipt btuclen tief
unb in toeitt^en (Sjemplaten an greunbe unb SSefannte »ertßeitte.
Slueß einige anbere Slrbeiten »etfd)tebenen 3ußalteg übetgaB er
auf biefe Sitt bem Stude; fie ftnb aBet meiftentßetfg iem gtöf e=

ren SfäuBtitum unbefannt geblieben.

*) ®ie 3nfd)rift beg SDtonumentg lautet:
3oßanneg 2B eB er,

geb. gu ffltüttefen b. 1. Sto». 1750.
Stacß 25jäßtigem Sienft in JfjoUanb

leitete et
ben 5. SOterg 1798

alg SRajor unb ©eneralabjutant
bag treffen Bei Steuenegg,

unb fiel
ben 25. SSM 1799

ßier
alg OBetBefeßlgßaBer ber ßel». SEtuppen,

ungetne feeßtenb
füt eine anbere ©adje,

auga.egetcßnet in feinem gangen 8e6en
butd) 8ted)tfcßaffenßett, Sßaterlantg=

liebe, Sapfetfeit unb ttiegettfd)e
(Sinftcßt.

(35a» SDatum »on 2BeBetg ©eBurt ift auf biefet Snfeßttft feiber
irrig angegeBen; »etgl ©eite 105 unb Seote 1.)
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angeregt «on einem strebsamen Nachbarn, dem in Eppishausen
lebenden Herausgeber des Nibelungenliedes, Herr von Laßberg.
Die Geschichte aller Völker und Zeiten, besonders aber die
militärische Geschichte seines Vaterlandes, studirte er mit
unermüdlichem Eifer.

Oeftere Besuche in seiner Vaterstadt benutzte er zu Forschungen

im Kriegsarchive und zur Sammlung von Material zu einem
Werke über den Untergang des alten Bern. Eine Frucht dieser
Studien ist die „Erinnerung an Weber," die stch, wie sie

hier vorliegt, unter seinen Papieren im Manuscript vorfand.
Schon in den ersten Jahren seines Aufenthaltes in Steinegg
hatte er demselben, an der Stelle, wo er den Heldentod erlitten,
aus eigenen Mitteln ein einfaches Denkmal setzen lassen

Hingeschiedenen Freunden ein Wort der Erinnerung nachzurufen,
verfaßte er mehrere in eigenthümlich gedrängtem Style abgefaßten

Biographien, welche Allen, die sie einmal gelesen, unvergeßlich
bleiben, und von denen er einige als Manuscript drucken ließ
und in wenigen Exemplaren an Freunde und Bekannte vertheilte.
Auch einige andere Arbeiten verschiedenen Inhaltes übergab er
auf diese Art dem Drucke; sie sind aber meistenthetls dem größeren

Publikum unbekannt geblieben.

5) Die Inschrift des Monuments lautet:
Johannes Weber,

geb. zu Brüttelen d. 1. Nov. 175».
Nach 25jährigem Dienst in Holland

leitete er
den 5. Merz 17g8

als Major und Generaladjutant
das Treffen bei Neuenegg,

und fiel
den 25. Mai 1799

hier
als Oberbefehlshaber der helv. Truppen,

ungerne fechtend
für eine andere Sache,

ausgezeichnet in seinem ganzen Leben
durch Rechtschaffenheit, Vaterlandsliebe,

Tapferkeit und kriegerische
Einsicht.

(Das Datum »on Webers Geburt ist auf dieser Inschrift leider
irrig angegeben; vcrgl Seite 105 und Note 1.)
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Stacßbem et mit einer (leinen Slßßanblung übet bag ©efeeßt

»on ©iffentiS, bem Balb eine anbete übet fdjtoetgerifdje Steuterei

folgte, bie Steiße feinet gebrüteten SlrBeiten feßon 1822 eröffnet

ßatte, erfeßien 1837 bet Stacßttoattbler, toogu eine guf reife ben

älnlaf gegeben ßatte, unb 1841 bte fleine Strßett SBunn unb

SBetbe, bie grud)t urfunblicßer gorfdjungen. @g folgten bann

meßtete SMograpßien, »on toeleßen biejenigen üBer feinen ätteften
©ruber Subtoig ^riebet, über 8. 8. §atter, Slnton »on Sillier,
»on ©lufj, Befonbetg ßerootgeßoBen gu toetben »etbienen.

®en ©cßluf Bilbeten bie gtinnetungen an bie f. f. ©enerale

2Bl)f unb §en;t, 1848, unb bfe an ©reißt ©inner, ben ebenfo

tüeßtigen alg originellen SlttitfetteoBetjlen, 1859.

Sitte biefe SlrBeiten getdjnen fid) butd) ißten etgentßümltdjen
©tpt unb bie unpartßeiifd)e Stuffaffung ber ergäßtten Sßatfacßen

»ortßeilßoft aug. SStele angießenben SlBfeßtoeifungen ÜBer Setfonen
unb 3rit»erßältniffe untet6red)en ben Sauf ber ©rgäßtung, unb
too eg ber ©toff ber ©rgäßlung guläft, Waltet eine poetifeße

Stuffaffung »or. SBir muffen nur Bebauern, baf geerlebcr, j,cm
eg Bei feiner etnfamen SeBengtoeife, fern »on ben £ülfgquetlen
bet SBiffenfeßaft, oft an Stnregung unb §ülfe feßlte, nießt bie

§anb an eine gtöfete gefcßießtließe SltBeit gelegt ßot, toogu ißm
toebet bie Senntntffe nocß ein reießtid) gefammelteg SJtaterial

gefeßtt ßatten.

SEägtieß erneut ftdj bie Älage, baf bie SBelt ßeutgutage fo
»iel totffe unb fönne unb fo toenig bütfe. geettebet »etbiente

biefen Sßortourf nießt. dt toar nidjt ein SJtann, ber nocß ©djaBlo=
nen ßanbette. (Sr füßrte fein eigenes SJtaaf mit ffd) unb ging,
unaBßängig »on SSortßeil unb Slutorität, feinen eigenen SBeg.

SDagu Beredjtigte unb Befäßigte ißn eine reieße 83egoBung, ein

rebließer, tapferer SBiUe, ein förnigeg SBiffen unb ein unaß=

ßöngigeg Urtßeil. 3eerteber toat ein Stutobtbaft im »ollen ©inne
beS SBorteg. ©ein guf ßat nie eine ©cßule Betreten, unb aufet
bem Unterriißte eineg $augteßrerS in früßer 3"8«tb toar fein
gangeS SBiffen feine eigene ©rtungenfeßoft.

SBon 3eerleber'g äuferen SeBengoetßältniffen ift toenig gu
Beticßten. SBag toit »Ben »on feinem (Sßarafter gefagt, täft unä
feßon »etmutßeu, baf eg aueß ßterin nießt oßne Sampf aBgeßen
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Nachdem er mit einer kleinen Abhandlung über das Gefecht

von Dissentis, dem bald eine andere über schweizerische Reuterei

folgte, die Reihe feiner gedruckten Arbeiten schon 1822 eröffnet

hatte, erschien 1837 der Nachtwandler, wozu eine Fußreise den

Anlaß gegeben hatte, und 1841 die kleine Arbeit Wunn und

Weide, die Frucht urkundlicher Forschungen. Es folgten dann

mehrere Biographien, von welchen diejenigen über seinen ältesten

Bruder Ludwig Zeerleder, über K. L. Haller, Anton «on Tillier,
von Glutz, besonders hervorgehoben zu werden verdienen.

Den Schluß bildeten die Erinnerungen an die k. k. Generale

Wyß und Henn, 1848, und die an Brecht Sinner, den ebenso

tüchtigen als originellen Artillerteobersten, 18S9.

Alle diese Arbeiten zeichnen sich durch ihren eigenthümlichen

Styl und die unparteiische Auffassung der erzählten Thatsachen

vortheilhaft aus. Viele anziehenden Abschweifungen über Personen
und Zeitverhältnisse unterbrechen den Lauf der Erzählung, und
wo es der Stoff der Erzählung zuläßt, waltet eine poetische

Auffassung vor. Wir müssen nur bedauern, daß Zeerleder, dem
es bei seiner einsamen Lebensweise, fern von den Hülfsquellen
der Wissenschaft, oft an Anregung und Hülfe fehlte, nicht die

Hand an eine größere geschichtliche Arbeit gelegt hat, wozu ihm
weder die Kenntntsse noch ein reichlich gesammeltes Material
gefehlt hätten.

Täglich erneut sich die Klage, daß die Welt heutzutage fo
viel wisse und könne und so wenig dürfe, Zeerleder verdiente

diesen Vorwurf nicht. Er war nicht ein Mann, der nach Schablonen

handelte. Er führte sein eigenes Maaß mit stch und ging,
unabhängig von Vortheil und Autorität, seinen eigenen Weg.
Dazu berechtigte und befähigte ihn eine reiche Begabung, ein

redlicher, tapferer Wille, ein körniges Wissen und ein
unabhängiges Urtheil. Zeerleder war ein Autodidakt im vollen Sinne
des Wortes. Sein Fuß hat nie eine Schule betreten, und außer
dem Unterrichte eines Hauslehrers in früher Jugend war sein

ganzes Wissen seine eigene Errungenschaft.

Von Zeerleder's äußeren Lebensverhältnissen ist wenig zu
berichten. Was wir oben von seinem Charakter gesagt, läßt uns
schon vermutheu, daß es auch hierin nicht ohne Kampf abgehe»
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fcnnie; benn bte SBelt ließt bie SJtänner »on biefem ©cßlage
nicßt, unb biefelben fönnen »on ©lud fagen, toenn man fte mit
ber tooßlfetlen Segeicßnung „Starren" unb „Originale" in Stuße

läft.
Sin feinem SeBenSabenb follte er nocß in ben ©trübet ber

SBeltereigniffe gegogen toetben. 3nnere llebergeugung unb baS

SSetfpiel eineg gteteßgeftnnten SSertoanbten ßatten ißn Betrogen,

gut fatßolifeßen Sitdje üBetgutreten. ©ein SBefen bulbete feine

§al6ßeit, unb bte 3ntereffen feiner ©lauBenSgenoffen tourben
oud) bie feinigen. Slig et biefe gefäßtbet glauBte, toottte er für
fie mit feinem SeBen einfteßen. SefßalB ftellte et fidj, als »on
Beiben ©eiten gu ben SBaffen gegriffen toürbe, auf bie Seite
beg SonbcrBunbeS, toürbe gefangen genommen, »erBannt, unb

mufte auf ftembet Stbe gtoei 3oßte gubringen, toeuße bem fetnen
eigenen §eetb über SllleS SieBenben ßart anfamen. Socß aueß

biefe 3oßre follten ißm für fein flttteS SBitfen nid)t »etloten
geßen. ©ie bxadjten ibn in näßete S3etüßtung mit »ielen Bes

beutenben SJtännetn unb ©cßriftfteftem ©übbeutfdjlanbS unb er=

möglichen ißm, als im 3oßte 1848 gtoei Betnetifeße ©enetate,
SBpf, bet ©enetal bet Saoattetie, unb Jjjengi, bet ßelbenmütßige

Settßeibiger QfenS, ©eneral im ©emeforpg, in Ungarn ben

#elbentob erlitten, ißnen einen eßten»ollen Stadjruf gu toibmen.
SJtit @nbe 1849 toieber nadj ©teinegg gurüetgefeßrt, toibmete

er ftcß mit neuem Sifer feinen SlrBeiten. Sag ßerannaßenbe
Sllter bxadjte ißm ftatt SSefcßtoerbe eßer »ermeßrte Strßeitgfraft
unb Suft. SIBer mitten in feinen SeftteBungen rief ißn unet=
toartet, bocß nicßt un»orBereitet, om SJtorgen beg 5. Segember
1862 bet SEobegengel aug biefet SBelt aB. Sem einfam SeBenben

ßatte bie gütige SSotfeßung bte Seiben eineg langen StanfenlagetS
erfpatt. Sie SIeßtung Silier, aueß Slnbetgbenfenbet, bie feinen

gßaraftet fannten, unb bie SteBe SMeler, benen er ein ßülfteießet
greunb getoefen, folgte ißm nadj.

konnte; denn die Welt liebt die Männer von diesem Schlage
nicht, und dieselben können von Glück sagen, wenn man sie mit
der wohlfeilen Bezeichnung „Narren" und „Originale" in Ruhe
läßt.

An seinem Lebensabend sollte er noch in den Strudel der

Weltereignisse gezogen werden. Innere Ueberzeugung und das
Beispiel eines gleichgesinnten Verwandten hatten ihn bewogen,

zur katholischen Kirche überzutreten. Sein Wesen duldete keine

Halbheit, und die Interessen seiner Glaubensgenossen wurden
auch die seinigen. Als er diese gefährdet glaubte, wollte er für
sie mit seinem Leben einstehen. Deßhalb stellte er sich, als von
beiden Seiten zu den Waffen gegriffen wurde, auf die Seite
des Sondkrbundes, wurde gefangen genommen, verbannt, und
mußte auf fremder Erde zwei Jahre zubringen, welche dem seinen

eigenen Heerd über Alles Liebenden hart ankamen. Doch auch

diese Jahre sollten ihm für sein stilles Wirken nicht verloren
gehen. Sie brachten ihn in nähere Berührung mit vielen
bedeutenden Männern und Schriftstellern Süddeutschlands und
ermöglichten ihm, als im Jahre 1848 zwei bernerische Generale,
Wyß, der General der Kavallerie, und Henzi, der heldenmüthige
Vertheidiger Ofens, General im Geniekorps, in Ungarn den

Heldentod erlitten, ihnen einen ehrenvollen Nachruf zu widmen.
Mit Ende 1849 wieder nach Steinegg zurückgekehrt, widmete

er sich mit neuem Eifer seinen Arbeiten. Das herannahende
Alter brachte ihm statt Beschwerde eher vermehrte Arbeitskraft
und Lust. Aber mitten in seinen Bestrebungen rief ihn
unerwartet, doch nicht unvorbereitet, am Morgen des 5. Dezember
1862 der Todesengel aus dieser Welt ab. Dem einsam Lebende»

hatte die gütige Vorsehung die Leiden eines langen Krankenlagers
erspart. Die Achtung Aller, auch Andersdenkender, die seinen

Charakter kannten, und die Liebe Vieler, denen er ein hülfreicher
Freund gewesen, folgte ihm nach.


	Bernhard Zeerleder

